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Die asthetisch-kulturelle Praxıs VO Jugendlichen

Das Thema Jugend hat 1n der Bundesrepublıik Deutschland in Wıssenschaft,
Politık, 1in der Praxıs der Wohltahrtsverbände un 1n der ötftentlichen Diskussion
immer erhebliche Relevanz besessen. Davon ZCUSCH die vieltältigen Mafßnahmen
seıtens des Bundes, der Länder, der Wohlfahrtsverbände, der Medien und nıcht
zuletzt auch die Einrichtung des Deutschen Jugendinstituts iın München VOTr

nunmehr fast 25 Jahren. Als weıtere Indikation für die Bedeutung des Themas
Jugend lassen sıch die sıeben Jugendberichte heranzıehen, die iın jeder Legislaturpe-
riode VO eıner unabhängıgen Expertenkommissıion 1MmM Auftrag der Bundesregie-
rungs ETSTAELGT wurden, oder die beträchtlichen Miıttel VO Bund und Ländern für
die Förderung der Jugendarbeıt, terner die Enquete-Kommıissıon des Deutschen
Bundestags „Jugendprotest 1m demokratischen Staat“.

Hınzu kommt, da{fß ın den etzten 210 bıs 40 Jahren iın Wıssenschaltt, Polıtik und ın
den Medien die rage thematisıert wurde, ob un W1€e Jugend und Jugendliche als
Trägergruppe soz1ıalen Wandels ın die demokratische Gesellschaft der Bundesre-
publık Deutschland integriert werden können.

So behauptete beispielsweise Helmut Schelsky, da{fß die Jugend der 550er Jahre
ihrer ıstanz ZU polıtıschen 5System und ıhres geringen Engagements für

Staat un Gesellschaft VOT allem eıne rasche Integration ın die Erwachsenenwelt
anstrebe, un CS wahrscheinlich langfristig eıner Aufhebung VO Jugend als
eıner eigenständıgen soz1ıalen Verhaltensphase kommen werde.

Weniıg spater tormulierte Friedrich Tenbruck dıe Gegenposıtion; I stellte 1962
die Hypothese auf, da{fß durch die verlängerte Jugendphase eıne Radıkalisierung der
Jugend befürchten se1 mıt Konsequenzen für die Persönlichkeitsentwicklung
der Jugendlichen. Jugend se1l als abgegrenzte Subkultur ınnerhal der Gesellschaft

begreifen mıiıt problematischen Rückwirkungen aut die Gesamtgesellschaft. Es
sel befürchten, dafß diese VO der Gesellschaft ausgegliederte un!: treigesetzte
sozıale Gruppe aut Dıstanz YAUBE Erwachsenenwelt gehe und damıt Ausdruck eınes
gesellschaftlichen Krisenphänomens würde.

In der Geschichte der Jugendforschung und Jugendpolitik lassen sıch deutliche
Akzentverschiebungen be] der Diskussion der Integration der Nıchtintegration
VO  a} Jugendlichen ın dıe Gesellschaftft teststellen. Dominıierten ın den 50er und 600er
Jahren Aspekte der Integration iın das demokratische Gesellschaftssystem,
verlagerte sıch ın den /0er Jahren die Fragestellung auf dıe Analyse sozıaler
Benachteıiligung gesellschaftlıcher Gruppen 1n das Bıldungs- un Berufssystem.
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In der Bundesrepublik hat das Schulsystem eıne erhebliche Bedeutung für die
Chancen Arbeitsmarkt. Kınder VO Land und ANN den unteren soz1alen
Schichten sınd gegenüber Kındern AaUS gehobenen Schichten ın ıhrer Ausbildung
und aut dem Arbeitsmarkt benachteıiligt. Deshalb beschäftigten sıch die Polıitiker
und Wiıissenschafttler der /0er Jahre ıntens1ıv mı1ıt der rage, W1e€e eıne bessere
Partiızıpatiıon un Integration der deprivilegierten Jugendlichen in das Schul- und
Universıitaätssystem und daraus tolgend 1n das spatere Berufssystem gewährle1-
sten sel.

In den etzten Jahren konnte als Ergebnis dieser Diıiskussion die Partızıpation
und Integration VO benachteiligten Gruppen Bildungssystem in erheblichem
Maf verbessert werden. So 1St etwa die Bildungsbenachteiligung VO weıblichen
Jugendlichen zurückgegangen, Ww1e tolgende Zahlen zeıgen: 196/ verließen
15 Prozent der Mädchen die Hauptschule ohne Abschlufßs, 56 Prozent der Mädchen
erreichten eınen Hauptschulabschlufß und 1Ur 6,9 Prozent die Hochschul- oder
Fachschulreite. Heute erreichen D3 Prozent der Mädchen gegenüber 24 Prozent be1
den Jungen dıe Hochschul- oder Fachschulreıite; ohne Abschlufß bleiben 1LLUT 59
Prozent der Mädchen gegenüber ımmerhın 83 Prozent der Jungen tat Bundes-
ATı  —

Um Bildungsbenachteiligungen abzubauen, wurden dıiffizıle un suhbtile WwI1ssen-
schaftliıche Methoden entwickelt, möglıchst exakt Gruppen VO Jugendlichen
identitizıieren können, dıe bezüglıch ıhrer Partızıpations- un Integrationsmög-
lıchkeiten 1ın das Berufts- und Bıldungssystem 300 674 kommen. Im Zug dieser
Bıldungspolitık, die aut dıe Integration benachteıilıgter Gruppen ausgerichtet WAal,
wurde eıne Fülle speziıfischer wissenschaftlicher Programme tür Integrationspro-
jekte entwickelt.

Be]l ME Arbeıten, W1€ etwa2a VO  e Fend und Friedeburg 1985 gewıinnt 18803  -

den Eindruck, da{ß sıch dıe Bedingungen des Erwachsenwerdens für spezıfische
Jugendgruppen 1n den etzten Jahren erheblich problematisıert haben Dabe:i wırd
eınerseılts auf die zunehmende Instabilität der Famılıen, den Alkohaol- und
Drogenmißbrauch sSOWIl1e das steigende Konfliktpotential zwıschen Eltern und
Kındern verwıesen, andererseıts aut die sinkenden Chancen Arbeitsmarkt, den
angeblichen Wertwandel 1mM Bereich der Arbeıitsethik, die Abwendung der Jugend-
lıchen VO Parteiensystem un: dıe Flucht iın alternatıve ewegungen als Zeichen
eınes Sozlalısatıonstyps, der sıch aufgrund seıner narzıßtischen Tendenzen
VO etablierten Gesellschattssystem der Bundesrepublık abwende.

Als Grundproblem eıner solchen Analyse darf nıcht verkannt werden, da{ß dıe
dominanten Interpretationsmuster dıe Perspektiven ZUT Einschätzung der Inftor-
matıonen ber die verschiedenen benachteıilıgten Teilgruppen VO vornhereın
testlegen. ıne aNSCMECSSCHEC Analyse der Sıtuation ann daher nıcht VO den
vorgenannten Denkmustern ausgehen, sondern MmMu versuchen, möglıchst unab-
hangıg VO solchen Interpretationsrastern Entwicklungslinıen aufzuzeıgen. Zl

76



Die Aästhetisch-kulturelle Praxıs VoNn Jugendlichen

naächst bedeutet das, da{fß „Jugend“ iın eıner hochditterenzierten Gesellschaft W1€e
der Bundesrepublık Deutschland empirıisch keine einheıtlıche Kultur darstellt,
sondern da{fß Jugend und ıhre kulturelle Praxıs Je ach Alter, Geschlecht, soz1aler
chıicht un regionaler Zugehörigkeıt BalNzZ unterschiedlich beschreiben 1st

7u beachten 1St ferner, da{fß ZEWI1SSE Jugendlıche, die hinsıchtlich ihrer Integra-
t10Nn 1n den Arbeitsmarkt als Problemgruppe definiert werden, sıch 1ın ıhren
Beziehungen ZU Elternhaus oder ın Fragen der Integration 1n dıe konkrete soz1ale
Umwelt eben nıcht als Problemgruppe darstellen. ıne differenzierungstheoreti-
sche Perspektive, die eben nıcht dem Integrationspostulat tolgt, mu{ also NnOtLwen-

digerweılse aut eıner BCNAUCH Analyse der Lebensverhältnisse der einzelnen
Jugendgruppen und ihrer verschiedenen Altersphasen basıeren, die asthetisch-
kulturelle Praxıs dieser Jugendlichen dokumentieren können.

Eın solch differenzierungstheoretischer, den konkreten Lebensfragen VO

Jugendlichen orlıentlierter Ansatz ermöglıcht CS; Sahz spezıtisch analysıeren,
welche Konsequenzen sıch Aaus eınem estimmten Verhalten ın eıner estimmten
Altersgruppe 1ın eıner speziıfischen soz1ıalen Sıtuation ergeben, ohne damıt
unterstellen, da{fß dieser Zusammenhang ın eıner anderen Altersgruppe oder auch
für eıne andere soz1ıale Gruppe ebenso zutreffen mufß Wır werden dies Beispiel
des Medienkonsums och verdeutlichen.

Strukturdaten 7Ahe Entwicklung VO Jugend und Jugendlichen
ın der Bundesrepublik Deutschland

In eıner 1986 publızıerten grofßen Jugendstudie, basıerend aut [)aten VO 1984,
die 1m Auftrag der ARD/ZDF-Medien-Kommıissıion und der Bertelsmann-Stif-
tung durchgeführt wurde, hat dıe Autorengruppe dıe 4000 untersuchten Jugendli-
chen auch ach estimmten soz1ıalen Krıterien befragt. [)as Ergebnis zeıgt deutlich,
daflß 65 wen1g sinnvoll iSt, VO der Jugend sprechen, weıl Jugend eıne
Lebensphase mı1t dramatıschen Veränderungen bedeutet, da{ß das Verhalten
einschliefßlich der asthetisch-kulturellen Praxıs der 14 bıs 17jahrigen eben nıcht
mehr mıt dem der 705 bıs 24Jährıgen verglichen werden annn

Von den Jugendlichen zwıischen und 17 Jahren befinden sıch die meısten och
In der Ausbildung, also Schule der Lehre Sıe wohnen tast alle be] ıhren Elternun
verfügen ber eın eigenes Eiınkommen. Be1 den 21)jährıgen hingegen 1sSt tast dıe
Hältte der Jugendlichen berufstät1g, un der egzug A dem Elternhaus verläuft
quası parallel ZUT: Zunahme der Berufstätigkeıt. Die ökonomıische Selbständigkeıit
und dıe Gründung eıner eıgenen Famlaulıie sınd langsamer verlautfende Prozesse. ST
mıiıt dem bıs Lebensjahr 1St dıe Hältfte dieser Untersuchungspopulation
verheıiratet und hat eın eıgenes Einkommen VO 1500 und mehr uch be1
vorsichtiger Interpretation dieser Daten AlSt sıch Sagch, da{fß bıs ZU 20 Lebens-

TT



Hans Bertram

jJahr Ausbildung, Wohnen be] den Eltern und ökonomische Abhängigkeıt VO den
Eltern für die meısten Jugendlichen domiınant sınd und sıch ErSst hndal allmählich die
Lösung vVec Elternhaus hinsichtlich eıgener Familiengründung und ökonomischer
Selbständigkeıit vollzieht.

Diese Veränderungen iın der Jugendphase sınd historisch keinestalls stabıl,
sondern soz1ıalen Wandlungsprozessen unterworten. So beispielsweıse 1970

den 20= bıs 29jahrıgen bereıts 58 Prozent verheıratet, gegenüber HUT 43
Prozent 1m Jahr 1984 (Bonfadellı, ach den [)aten dieser Studıie 1973
be] den 14- bıs 17jährigen 33 Prozent ın der Ausbildung gegenüber ımmerhın 90%
Prozent heute. uch be] den 18 bıs 24Jaährıgen ım Jahr 1984 och 45 Prozent
in der Ausbildung, gegenüber L1UTFr DT Prozent 1m Jahr 1973 Aufgrund der
tehlenden amtliıchen Daten 1St eın solcher Vergleich nıcht systematısch durchzu-
führen:; aber CS annn eın Zweıtel daran bestehen, da{fß auch die Übergänge 1mM
Jugendalter selbst soz1ialhistorischen Veränderungen unterliegen.

Zum Freizeitverhalten Jugendlicher
Aus eıner Analyse der Freizeijtaktivitäten Mas AfSt sıch ableıten, da{ß

Jugendliche 1 Alter VO  S bıs 24 Jahren heute .9 Stunden etfektive Freıizeıt
PIO Tag SA Verfügung haben gegenüber 4,/7 Stunden 1976 Als etffektive Freıizeıt
wırd die eıt bezeıichnet, die tre] VO Berufts- oder Schularbeıt, freı VO häuslichen
Pflichten, egen und ähnlichem ISt: Dieser Zunahme effektiv vertfügbarer
Freıizeıit Werktagen steht eıne eichte Abnahme 5amstagen und Sonntagen
gegenüber, W as vermutlıch darauf zurückzutühren 1St, da{ß die Jugendlichen mehr
häusliche Pflichten übernehmen.

Wıe verbringen Jugendliche ıhre Freizeiut? Zunächst überrascht C testzustellen,
da{fß och 1974 Jugendliche 1mM Durchschnuitt Prozent der Freıizeıt Werktagen
und A Prozent 5Samstagen Hause verbrachten, 1984 hıngegen 57 Prozent
Werktagen un 53 Prozent 5Samstagen. Heute verbringen Jugendliche mehr
Freıizeılt aufßer Haus als och VOT ‚e Jahren. So gesehen 1St nıcht verwunderlıch,
dafß die Jugendlichen 1m Gegensatz vielen Hypothesen über deren intensıve
Mediennutzung jener Gruppe der Bevölkerung gehören, die wenıgsten VOT

dem Bildschirm sıtzt un auch wenıgsten Vıdeo un Telespiele benutzt. Nach
den Untersuchungen der Zuschauerforschung Mast sıtzen die 30jährı-
sCHh 1m Durchschnuıitt LLUT 94 ınuten taglıch VOT dem Bıldschirm, wohingegen die
alteren, das heißt die ber 50jahrıgen, zweıieinhalb Stunden taglıch VOT dem
Biıldschirm verbringen.

Die meısten Jugendlichen NUtEZEN das Medium Fernsehen also L1LUT selten. Be1 der
erwähnten ARD/ZDF-Studıie nNuL2zien ın der Altersgruppe der 12 bıs 13)jahrıgen
och 60 Prozent das Fernsehen täglıch. Schon be1 den 1 bıs 15Jährıgen 1St eın
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deutlicher Abtall verzeichnen, und VO den 205 bıs 21jährıgen NUut£fztien rund 35
Prozent taglıch Fernsehen oder Vıdeos. Spezıell tür die Vıdeonutzung stellte sıch
heraus, da{fß 66 Prozent aller Befragten Vıdeos nıemals verwenden, 11 Prozent
gelegentlich un Prozent e1N- bıs dreimal 1M Monat Nach den Angaben der
4000 befragten Jugendlichen nNnutfzen überhaupt LLUT Prozent taglıch Vıideo un

Prozent mehrmals pPro Woche
Nach den vorliegenden Ergebnissen aßt sıch’ da{fß Fernsehen un Vıideo 1m

Leben der Jugendlichen nıcht die Raolle spıelen, die iıhnen VO Autoren W1e€e
Postman, Hengst und anderen haufıg unterstellt wird och darf nıcht übersehen
werden, da{ß das Fernsehen VO den Jugendlichen ımmer och als das glaubwürdi1g-
StTe aller Medien genannt wırd un als Hauptinformationsquelle für das Welt-
geschehen dient. Die Medienforschung hat ergeben, da{fß VO Fernsehen wichtige
Impulse ausgehen können, dıe DU Buchlektüre führen, weıl dıe Neugıer für
bestimmte Themen durch das ernsehen geweckt wırd (Mast)

So 1St dıe populäre These VO Ende der Lesekultur unzutreftfend. War Zing die
Nutzung der Tageszeıtungen in den etzten zehn Jahren be1 den Jugendlichen VO

etwa eıner halben Stunde taglıcher Lektüre auf eıne Viertelstunde zurück (Berg/
Kıeter), doch 1St das Bücherlesen ach WI1e€e VOT attraktıv. Nach den Ergebnissen VO

Mast lasen 1982/1983 gCNAUSO viele Junge Erwachsene Bücher Ww1€e 96/ der 1968,
nämlıch rund 40 Prozent, wohingegen die altere (GGeneratıon sehr viel weniıger liest.
uch die Zahl der intensıven Buchleser, also derer, dıe mehrmals 1n der Woche eın
Buch ZAUDE and nehmen, 1sSt be]l der Jüngeren Generatıon seıt Jahren annähernd
konstant: die Buchmarktforschung schätzt diesen Anteıl auf eın Drittel
(Schmidtchen). Be1l Büchern ZAT: Weıiterbildung 1St die Tendenz steigend;
heute geben 39 Prozent der 30)jährıgen dl regelmäfßig, das heilt mındestens
eiınmal PTO Woche, eın solches Buch lesen, gegenüber 3() Prozent 1967

Hınsıchtlich der Inhalte besteht be] den Jugendlichen beim Buch W1e€e auch beim
Fernsehen eıne Prätferenz für Intormatıions- und Bıldungsthemen, wobel die
Nachrichtensendungen 1m Vordergrund stehen. Ferner ınteressıieren Musıksen-
dungen und Spielfilme, wobe]l deutliche Dıfferenzierungen ach Altersgruppen,
Bıldungsstand und Berufstätigkeit auszumachen sınd Nach Auffassung eıner
Reıihe VO Medienforschern Mast werden auch dıe neuen Medien, eLIwa

Kabel- oder Satellıitenprogramme, nıcht eıner Erhöhung des Fernsehkonsums
VO  } Jugendlichen führen, der vielfach beschworenen Getahr durch die
Medien.

Die wichtigste Freizeitaktivıtät tür Jugendliche 1St ach allen empirischen
Untersuchungen die Kommunıiıkatıon un das Beıisammenseın mıt Freunden.
Geselliges Beisammenseın ZUT Befriedigung grundlegender menschlicher Bedürt-
nısse belegt bei allen Altersgruppen der Jugendlichen und Jungen Erwachsenen
Spıtzenplätze. Hıer unterscheıden sıch die Jugendlichen VO der alteren Genera-
t1on, die sehr viel stärker häuslich Orlıentlert 1St un sehr viel mehr Aktıivitäten
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ınnerhal des Hauses ausubt. In den Jüngeren Altersgruppen erreichen Sport und
Spiel ahnlich hohe Werte W1e dıe Geselligkeıt, sinken aber ın der späten Jugendpha-

deutlich ab Hobbies werden relatıv kontinu:jerlich verfolgt, während Veranstal-
tungsbesuche, W1€ Kıno, Konzert z Y VOT allem VO  5 den 15 ıs 21)jährigen
bevorzugt werden.

Insgesamt lassen sıch dıe heutigen Jugendlichen nıcht als blofß passıve, wen1g
aktıve Mediennutzer beschreıiben, sondern s1e verbringen schr 1e] mehr eıt
außerhalb des Elternhauses 1n geselliger Aktıvıtät MIt anderen Jugendlichen als
och VOT zehn Jahren. In der Shell-Jugendstudie VO 1985 hat Werner Fuchs
nachzuweısen versucht, da{fß Jugendliche durch die Vielzahl ıhrer geselligen
Aktıivıtäten sehr 1e] häufıiger als Erwachsene den Alltag durch kleine „Flippigkei-
ten  6 un Auffälligkeiten unterbrechen, 7A80 Beispiel verrückte Sachen anzıehen,
7wischendurch mal „blau machen“ oder ıhren Körper ordern und traınıeren, GEWA

beım port.
Erwachsene (dıe Fuchs 1mM Gegensatz aZUu als „vernünftelnd“ klassıfizıert)

nehmen diıese kleinen Unvernünttigkeiten und Auffalliıgkeiten haäufıg als Indıkator
dafür, da{f( die heutige Jugend besonders viele Probleme habe och IS dieses
Verhalten mıt keıinerleı spezıtischer Werthaltung verbunden, etwa Ablehnung der
Gesellschaftsordnung, sondern trıtt be] allen Gruppen VO Jugendlichen auf, be]
Jungen häufıger als be] Mädchen. Darüber hınaus scheinen Jüngere Jugendliche
stärker solchen Verhaltensweisen neıgen als altere. Offtensichtlich 1St solches
Verhalten der Ausdruck eıner jugendspeziıfischen Modeströmung, die sıch 1m Lauf
der Jahrzehnte wandeln kann, aber ımmer wıeder den Versuch darstellt, A4aUS dem
Alltag der geordneten Welt der Erwachsenen auszubrechen. Das Verhalten 1St
epragt VO Geselligkeıt und VO ıntensıver Nutzung VO Freizeitangeboten, be]
denen Jugendliche kreatıv miıitwirken.

In der bereıts erwähnten Shell-Studıe 85 gaben 34 Prozent der befragten
Jugendlichen dl da{fß S1e gelegentlich bıs sehr haufıg kleine Autsätze schreıben,
Prozent schreiben gelegentlich bıs sehr häufıg Gedichte und ımmerhın 56 Prozent
malen oder zeichnen ın ıhrer Freıizeılut auch gelegentlich bıs sehr haufıg Bılder.
diese Zahlen 1U  5 hoch sınd, weıl S1€e deutlich VO  m} anderen tudıen abweıchen,
se1 dahingestellt, aber CS weıst doch 7zumındest darauf hın, da{f auch den
heutigen Jugendlichen die tradıtionalen Formen gestalterischer Freizeitaktivitäten

eıner Vielzahl VO Angeboten, die Freıizeıit anders verbringen, VO eıner
sıgnıfıkanten Minderheıt geNaANNL werden.

In der Shell-Studie wurden auch Erwachsene VO 45 bıs 54 Jahren befragt, da{fß®
eın Vergleich 7zwıschen Jugendlichen un Erwachsenen möglıch 1St Ahnlich W1€e ın
den Studıen Z Mediennutzung zeıgt sıch, da{fß Jugendliche 1ın allen 1er geNaANNTLEN
Aktıvıtäten sehr viel stärker engagıert sınd als Erwachsene. Beispielsweise
VO den befragten Erwachsenen lediglich 18 Prozent, da{f S1e gelegentlich oder
haufıg zeichnen, während CS be] den Jugendlichen mehr als dıe Hälfte
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Wertmuster und Wertorientierung VO Jugendlichen
Nachdem WIr 98858 verschiedene Aktivitätsaspekte VO Jugendlichen 1m kulturel-

len Bereich beleuchtet haben, können WIr Sagch, da{fß viele Klischees, die uns

manche populäre Lıteratur nahelegt, durch die Strukturanalyse nıcht gedeckt
werden. DDa dıe Jugendlichen be] allem unkonventionellen Verhalten, das S$1e 1ın den
ugen VO Erwachsenen zeıgen, sehr vıe] zurückhaltender in ıhrem Fernsehkon-
SU. sınd als dıe Erwachsenen, mehr lesen un auch in ıhren aktıven Freizeitgestal-
t(unNgen VO der Geselligkeıit ber den port bıs hın aktıven Tätigkeiten WI1e
Schreıiben, Malen un Musıkmachen Verhaltensmuster zeıgen, diıe weıt ber den
Aktıvıtätsnıyeaus VO Erwachsenen lıegen, entsteht der Eindruck, da{fß die Erwach-

das Problem iıhrer eigenen Inaktivıtät auf dıe Jugend proJ1izıeren.
Fın Versuch, diesem Phänomen auf die Spur kommen, 1St die aktuelle

Diskussıion den Wertwandel, die 1ın den etzten Jahren ın der Bundesrepublık
Deutschland intens1v geführt wurde. Dabel stand bedauerlicherweise VOT allem dıe
rage des Einstellungswandels 1mM politischen und 1m berutlichen Bereich 1mM
Vordergrund, wohingegen die Veränderung kultureller Wertmuster 1Ur perıpher
behandelt wurde.

ıne der zentralen Thesen W ar die Behauptung, da{ß Leıistung, Pflichtbewufttsein
und Orıjentierung Wohlergehen anderer VO Jugendlichen aufgegeben seıj]en
Zugunsten eher hedonistischer Orıentierungen, dıe VOT allem die ındıviıduelle
Selbstentfaltung des Jugendlichen 1ın den Miıttelpunkt stellen. Statt Jer diese
Debatte wıiederholen (Bertram moöchte iıch och einmal autf der Basıs der
Studie TAGRE Mediennutzung autf die OFrt nachgewıiesenen Wertmuster hinweisen.

Wenn INa  ; Jugendliche fragt, W as sS1e besonders beschäftigt, eNNEN S1e Schule,
Ausbildung und Beruft b7zw die Privatsphäre un: Hobbies, wohingegen gesell-
schaftlich-politische Probleme NUr sehr selten genannt werden. Jugendliche be-
schäftigen sıch 4% Prozent vorwiegend miıt Schul-, Ausbildungs- un Berutstra-
SCNH, 18888  —_ Prozent ınteressieren sıch tur globale Probleme. Auf die rage ach
ıhren besonderen Bedürfnıssen zeıgen die Jugendlichen Reaktionsformen, die
nıcht aut Hedonısmus oder Aussteigen A4aUS der Gesellschaft oder Ühnliches
hınweısen.

Interaktion 1St für alle Jugendlichen besonders wiıchtıg, un 1es entspricht den
bereits berichteten Ergebnissen, da{fß Geselligkeıt un Kommunikatıon eıne bevor-

Aktıivıtät VO Jugendlichen sınd Demgegenüber spielen Spalß un Lebens-
genufß oder auch Statuserhalt aum eıne Rolle:;: 1Ur tur eıne kleine Zahl VO

Jugendlichen sınd diese Dınge besonders wichtıig.
So verwundert CS nıcht, WenNnn für Jugendliche, die besonders Beruts- un

Ausbildungsprobleme beschäftigen, eın gesicherter Arbeıitsplatz, die tinanzıelle
Absıcherung einschliefßlich eıner Absicherung 1m Alter eıne hohe Wertpriorıität
haben, ferner dıe Orıentierung anderen, das heißt gule Freunde haben, lıeben
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und gelıebt werden, Kınder oder eıne Familulıe haben Hedonismuss, W1€ vie] Freıizeıit
haben, tun und lassen können, W as INan wıll, Urlaub und Reısen unternehmen, viel
genießen, keinen Stre{ haben, Sex un viel Abwechslung haben, wırd VO Sanz
wenıgen Jugendlichen als Wertmuster gewählt.

Die starke Sıcherheitsorientierung, die iın dieser Studıie aufscheint, kombiniert
mıt eıner hohen Berufsorientierung un eıner Orıentierung Freunden, Bekann-
ten und Famılıe, alßst jedenfalls aum den Schlufß Z da die nachwachsende
Generatıon ın ıhrem Wertbewußtsein sıch VO der jetzıgen Erwachsenengenera-
t10N unterscheıidet. Man annn daraus ableıten, da diese Jugendlichen ın eıne Welt
hineinwachsen, die sS1e möglicherweise 1ın vielen Detauıils kritisıeren und dıe sS$1e mıt
Sıcherheıit, auch dieses weısen die meısten Studien Aaus, ın vielen Punkten anders
gestalten würden, aber 1m Grund kommen S1e mıt der S1e umgebenden Wırklich-
eıt zurecht.

Allerdings, un 1€es muf{fß I1a  a be] eıner Wertanalyse ımmer berücksichtigen,
wurde erst eın Zeıtvergleich 1mM Längsschnıitt deutlich machen, ob sıch 1jer
estimmte Entwicklungen anbahnen und möglıcherweıise die globalen Aussagen
durch dıfferenzierungstheoretische Aussagen präazısıert werden können,
verschiedene Gruppen VO Jugendliıchen sehr voneınander er-
scheiden.

Solche dıfferenzierungstheoretischen Aussagen sınd ıer nıcht möglıch, daf
WIr unls mıt eher allgemeinen Aussagen begnügen mussen. Es lassen sıch L1UTr

Tendenzen aufzeigen, die die Mehrheit der Jugendlichen betreffen, ohne hınrei-
chend einzelne Gruppen VO Jugendlichen ın iıhrer Besonderheit un ın iıhrer
spezıfıschen Wertentwicklung analysıeren können. Be1 den 1er berichteten
Wertmustern CS nıcht, WEeNnNn die Studien F Einfluß auf dıe kulturellen
Aktivıtäten VO Kındern und Jugendlichen und den Vorbildern häufig die
eigenen Eltern als Ergebnis haben So 1St beispielsweise das Leseverhalten VO

Jugendlichen überwiegend VO Leseverhalten der eıgenen Eltern abhängig Mast
1985). uch verwundert nıcht, da{fß die Eltern be] Jugendlichen häufigsten als
Vorbilder geNaANNL werden, wobel allerdings eıne deutliche Altersabhängigkeit
beobachten ISt Demgegenüber werden Prominente oder Lehrer sehr viel seltener
gewählt (ARD/ZDF-Medien-Kommission

Dıiese Ergebnisse werden durch andere Studıen (Allerbeck/Hoag) bestätigt, da{ß
Jugendlıiıche ZWAaTr generell der Welt der Erwachsenen skeptisch gegenüberstehen,
aber doch die eıgenen Eltern relatıv pOSItIV einschätzen.

Die asthetisch-kulturelle Praxıs VO Jugendlichen
Es überrascht zunächst, da{fß ın allen empirıschen Studıen der etzten eıt ber

dıe asthetisch-kulturelle Praxıs VO Jugendliıchen Übereinstimmung insotern
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besteht,; als Jugendliche 1n weıt größerem Ma{ß aktıv sınd als rwachsene. Diese
FErkenntnis steht 1m Gegensatz Behauptungen VO Autoren W1e etwa Postman,
da{fß die elektronıschen Medien den Alltag VO Kındern und Jugendlichen
entscheidend verändert un somıt NEeEUEC Aktivitätsmuster ErZEUBL hätten, die sıch
VO  5 denen früherer CGeneratiıonen deutlich unterscheıiden, da{fß eıner kulturellen
Biıldungs- und Erziehungsarbeıt keinerle1 Chancen einzuräumen selen.

Nun 1st aber das Umgekehrte der Fall Irotz des ımmensen elektronischen
Medienangebots sınd Jugendliche weniıger passıven Rezipieren dieser Medien
ınteressıiert als aktıver Geselligkeıit, das heißt persönlıcher Interaktion und
Kommunıikatıon mMı1t Gleichaltrigen un Gleichgesinnten. Darüber hınaus zeıgt
sıch, da{fß die einzelnen Aktıvıtäten altersmäßıg varı1ıeren. Fın hoher Fernseh- oder
Videokonsum in der Kındheıt mu{fß nıcht notwendigerweıise auch eınen hohen
Konsum 1n spateren Jugendphasen ach sıch zıehen, vielmehr verlagern Jugend-
lıche 1mM Lauf iıhrer Entwicklung ıhre Interessen. Erstaunlich 1St auch, WEeNn die
Daten der Shell-Studıe zuverlässıg sınd, der ımmer och oder wıeder hohe
Prozentsatz VO Jugendlichen, die aktıv 1n orm VO Schreıiben, Zeichnen oder
Musızıeren selbst asthetische Aktıvıtäten entwickeln.

uch scheinen dıe deutlich dıfferentiellen Oberflächenmerkmale Jugendlıcher
Kultur eher Ausdruck VO Unvernünftigkeıit des Jugendalters seın als Merkmal
eınes tiefgreiftenden Wertwandels uUuNsceIer Gesellschaft, un S1e eıgnen sıch daher
auch nıcht als Indikatoren eınes solchen Prozesses. Nach den vorliegenden Daten
zeıgt sıch be1 der Mehrzahl der Jugendlichen eigentlich eın Wertwandel, vielmehr
spiıelen neben eiınem Bedürtnıs ach Sexualbeziehungen und berutliıchem Erfolg
hedonistische Werte oder andere alternatıve Wertkonzeptionen L1U  —_ eıne neben-
sächliche Rolle

Irotz dieser eher undramatischen Ergebnisse mı1t deutlichem 1nweIls aut die
Möglıchkeıiten eıner kulturellen Bildungsarbeıt be] Jugendlichen, da ıer eıne
ogrofßse Bereitschaft anzunehmen iSt, scheıint 6S mI1r sınnvoll, diese Ergebnisse in
einıgen Punkten relatıvieren.

Da die meısten Studıen 1U ylobal ach Altersgruppen dıfferenziert un weder
Lebenslagen och Lebensstile VO Jugendlichen 1n speziıtischen Mılieus analysıert
haben, geben S$1e LLUT Mehrheitstendenzen und -potentiale ber Entwicklungen
in Randgruppen un spezifischen Kulturen einzelner Regionen lassen sıch also
keine Aussagen machen. Die Studıen sınd als generelle Sıtuationsbeschreibung
adäquat und richtig, aber sS1€e eben L1UI sehr wen1g darüber aus, W as

beispielsweise ın kulturell aktıven Oberzentren, WwW1e€e etwa einıgen deutschen
Grof{fßsstädten oder auch in einıgen ländliıchen Regıionen, tatsächlich geschieht, weıl
S1e aufgrund ıhres repräsentatıven Zuschnıitts solche Unterschiede verwischen.

1ermıiıt 1St eıne wichtige Forschungsperspektive angesprochen, dıe diese Stu-
dien auf jeden Fall erganzen mu{ Es dürtte deutlich geworden se1n, da{fß die
Analysen auf quantitativ empirischer un repräsentatıver Basıs zeıgen, da{fß der
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Wandel VO  e} Jugend sehr 1e] wenıger dramatisch verläuft, als 1es VO vielen
Protagonisten des elektronifizierten Zeirtalters behauptet wırd

Allerdings darf nıcht verkannt werden, da{fß die hıer vorgetragenen Analysen 1L1UT

eıne Querschnittsbetrachtung darstellen und die Varıatiıonen innerhal unserer

Gesellschaft aufßer acht lassen. uch wenn die generellen Trends, die 1er
aufgezeıgt wurden, für die Mehrzahl aller Jugendlichen zutreffen mOgen, 1St
allerdings dıe rage, ob für das Verständnıiıs un die Entwicklung von Jugendkultur
und dıe asthetisch-kulturelle Praxıs VO Jugendlichen nıcht zusätzliıch Studien
durchgeführt werden mussen, die L11U sehr viel gCNAUCI als repräsentatiıve Studien
dıe Entwicklung in estimmten Lebensräumen analysıeren.

In der Bundesrepublık sınd große kulturelle Varıationen, eLtwa 7zwischen rofß-
staädten, Ww1e€ Berlın und München, un bestimmten Landregıionen, augentällıg und
werden 1U  ar erkennbar, WenNnNn INa  e dıe Lebensstile analysıert, die (Orte und
Sıtuationen gebunden sınd Diese Tradıtion VO Kulturuntersuchungen wırd
ınsbesondere durch englische Wissenschaftler durchgeführt. uch Wenn für uns

die engliısche Sıtuation mMı1t der starken Bındung VO Kultur Klasse un chicht
nıcht ın vollem Umftange zutrifft, 1St doch der AÄnsatz, das besondere Miılieu der
jeweılıgen Jugendkultur ın eıner Stadt oder Regıon analysıeren, eın beispielhaf-
ter Weg JT Analyse der Entwicklung VO Jugendkultur iın unNnserer Gesellschatt.

uch die VO  5 der französıschen Forschung und hıerbei ınsbesondere VO

Bourdieu vorgelegten tudıen ZUT: kulturellen Dıtferenzierung ınnerhalb der
tranzösıschen Gesellschaft sınd notwendiıge und wichtige Erganzungen dem
J1er vorgetragenen empirisch quantıtatıven Ansatz eıner Jugendforschung TARE

Verständnıiıs jugendlıcher Subkulturen.
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